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Sonnabend, den 8. (20.) Mai 


1882 


odzer Tageblatt 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Nbl., vierteljährlich 2 Rbl. 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 NEL. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Medaktion und Expedition: Ningplatz 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Naun e Kop., 
für Neclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsaufträge ſäuumtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorjfa 22. 
1 In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Inland. 


St. Petersburg. 

— In einem Artikel der „Wiener Preſſe“ wird 
hervorgehoben, daß die öſterreichiſch-ungariſche und die 
deutſche Regierung ſtets den allgemein europäiſchen Cha⸗ 
rakter der egyptiſchen Frage betont und die Anſicht ver⸗ 
treten hätten, daß eine Intervention bezüglich der egypti⸗ 
ſchen Angelegenheiten nur nach vorheriger Verſtändigung 
Mächte unter einander erfolgen konnte. 

In dieſer Veranlaſſung ſchreibt das „Journal de 
St. Pétersbourg“: 

„Unſerer Anſicht nach ſtimmt dieſe Anſchaaung 
vollkommen mit der der ruſſiſchen Regierung überein, welche 
ja zuerſt den Vorſchlag gemacht hat, die egyptiſche Frage 
zum Gegenſtand einer allgemein europäiſchen Verſtändigung 
zu machen und dieſelbe im Sinn einer allgemeinen Zu: 
friedenſtellung zu löſen. So viel uns bekannt, hat ſich 
das Londoner Kabinet mit dieſer Auffaſſung für ein⸗ 
verſtanden erklärt und die Verſicherung abgegeben, Frank⸗ 
reich und England würden, ſo wie es zwiſchen dieſen 
Mächten zu einer Verſtändigung in dieſer Angelegenheit 
gekommen, ſich an die übrigen Mächte wenden und ohne 
Einwilligung derſelben nichts unternehmen.“ 

„Wir können uns nur über dieſe Uebereinſtimmung 
in den Anſchauungen freuen und erblicken in derſelben — 
wie wir das bereits häufig ausgeſprochen haben — das 
beſte Unterpfand für die Aufrechterhaltung des Friedens 
ungeachtet aller Verwicklungen, die entſtehen können.“ 

— Die Seſſion des Reichsraths wird in dieſem 
Jahre nicht wie gewöhnlich am 15. Mai geſchloſſen, 
ſondern, wie der „Golos“ meldet, mit Rückſicht auf eine 
beſchleunigte Erledigung der Sachen, bis zum 15. Juni 
ausgedehnt werden. 


FU 


Der verlorene Huhn. 


Eine Geſchichte von Edmund Höfer. 


(Fortſetzung.) 

Sie hatte lange gebraucht, bis ſie in jenen Zeiten der 
ſchlechten Verbindungen den Weg in dieſe abgelegene 
Provinz gefunden hatte, kam aber jetzt, da ſie einmal 
angelangt war und um dies zu wiederholen, alle Tage 
weitere Beſtätigung erhielt, auch alsbald zur Wirkſamkeit. 
Sie klang durch das ganze preußiſche Land wie ein erſtes 
helles Signal, daß die Zeit der Erhebung gekommen und 
von allen Seiten antwortete es mit hellem und freudi⸗ 
gem, mit tiefem und ernſtem Klang, daß man bereit 
und guten Muthes ſei und überall hoben ſich die Köpfe 
höher und langten die Hände nach Waffen. Es hat nie 
eine ſchönere Zeit in Preußen gegeben, aber — im Re⸗ 
gierungsſinne — auch niemals eine gefährlichere. Denn 
mögen die offiziellen Hiſtorienſchreiber ſagen, was ſie wol⸗ 
len und noch ſo viel reden und phantaſiren von der herz⸗ 
erhebenden Einigkeit zwiſchen dem König und ſeinem Volk 
und von der allgemeinen Erhebung auf des Königs Ruf 
— die Sache ſtand in Wirklichkeit ſehr anders: die all⸗ 
gemeine Erhebung war da, früher als der König rief, 
ja ſie erzwang gewiſſermaßen ſeinen Ruf und wäre der⸗ 
ſelbe nicht endlich noch in der letzten Stunde erfolgt, ſo 
hätte man ſehr wahrſcheinlich nicht blos in Oſtpreußen, 
ſondern in allen Provinzen das Volk ſich auf eigene 
Hand erheben und organiſiren ſehen. 

Das klang ſogar leiſe durch den Kreis, der ſich 


Alle vier Verunglückten waren Ausländer, die, ſowie 


— Gier Menſchen ertrunken.) Die Liebhaberei 
vieler junger Leute, auf Böten Spazierfahrten zu machen, 
ohne daß dieſelben die nöthigen Kenntniſſe zur Hand⸗ 
habung der Ruder und Segel haben, koſtet bekanntlich 
in jedem Sommer mehrere Menſchenleben; aber leider 
dient dies nicht zur Warnung für die Zukunft. In 
dieſer noch kaum begonnenen Sommerſaiſon haben der⸗ 
gleichen Unglücksfälle bereits ſehr zeitig angefangen, indem 
dieſer Liebhaberei Sonntag, am 2. Mai, vier junge 
Menſchenleben zum Opfer gefallen ſind. Sonntag um 
3½ Uhr Nachmittags, nämlich machten einige Herren 
vom Fluß ⸗Vacht⸗Club aus eine Spazierfahrt mit dem 
Dampfer „Perwenez“ auf die Newabucht hinaus. Als 
der Dampfer bis zur Bake Nr. 8 kam, bemerkten die 
Herren, daß an derſelben zwei Menſchen ſich angeklammert 
hatten. Die beiden bereits faſt völlig bewußtloſen Vers 
unglückten aus dem Waſſer ziehen und auf den Dampfer 
bringen, war die Sache eines Augenblicks. Nachdem die 
aus der Todesgefahr geretteten jungen Leute zum Be⸗ 
wußtſein gekommen und ſich einigermaßen erholt hatten, 
erzählten dieſelben, daß ſie mit noch vier Bekannten, alſo 
im Ganzen ſechs Perſonen, zwiſchen 1—2 Uhr Nach⸗ 
mittags in Staraja⸗Derewnja ein kleines Segelboot ge⸗ 
miethet und mit demſelben eine Luſtfahrt, die aber zu 
einer Unglücksfahrt werden ſollte, begonnen hatten. Bei 
der genannten Bake Nr. 8 um 2½ Uhr angekommen, 
war das Boot vom ſtarken Winde und der heftigen 
Bewegung des Waſſers oder weit richtiger, in Folge 
ihrer Unerfahrenheit mit Segeln zu manövriren, umgeſtürzt 
worden, wobei alle ſechs Inſaſſen in's Waſſer fielen und 
vier von denſelben in die Tiefe verſanken. Die Geretteten 
erwieſen ſich als der Notenſtecher Bilſenach und der 
Buchdrucker Temmler, nach deren Ausſagen die Er⸗ 
trunkenen die Maſchinenmeiſter Kummer und Berens, 
der Schriftſetzer Starke und Notenſtecher Kluge waren. 


Weinſtube zuſammenfand und auf die Nachrichten horchte, 
welch dieſer und jener von alten Freunden und Kame⸗ 
raden in der Reſidenz, aus den größeren Garniſonen in 
Pommern und den Marken, ja nun jchon von den 
Vork'ſchen Truppen aus Preußen erhielt und voll Jubel 
fie aufnahm oder voll Trauer und Zürnen das ewige 
qualvolle Zögern und Schwanken beredete, das ſelbſt die 
Treueſten und Loyalſten lau zu machen begann und den 
höchſten Enthuſiasmus herabſtimmte. 

„Wer hat nun Recht?“ fragte Walther Herreneck, 
der jetzt zuweilen wieder in dieſem Kreiſe zu finden 
war, wohl einmal mit Achſelzucken, — „ihr mit eurer 
gläubigen Exaltation, oder ich mit meinem gottloſen 
Zweifel? 

„Du willſt das Faktum doch nicht mehr leugnen?“ 
warf Wolfram ein; „die That, nach der Du, wie wir 
Alle, verlangteſt, iſt da und ſie läßt ſich nicht mehr un⸗ 
geſchehen machen.“ 

„Das iſt's, was ich eben noch bezweifle“, erwiderte 
er in ſeiner halb ſpöttiſchen, halb gelangweilten oder 
vielmehr müden Weiſe. „Man läßt ſie im Sande aus⸗ 
laufen, wie man das ja bei uns oſt genug exekutirt und 
ſtets vortrefflich verſtanden hat, oder man ſorgt dafür, 
daß die Weiterführung in Hände kommt, welche nur das 
Verwirren und Lahmlegen verſtehen.“ 

„Ich dächte denn doch, daß ſich auch die Rechten 
finden werden“, meinte der Major von Wahlen, „unter 
denen, die ſchon jetzt an der Spitze ſtehen und auch bei 
jenen, die ſicherlich an dieſe Spitze gelangen. Halten 
Sie alle Lehren der Vergangenheit für verloren, Ka⸗ 
merad?“ 

„Bis auf einen gewiſſen Punkt — ja, Herr von 
Wahlen“, erwiderte der Zweifler ungewöhnlich ernſt. 


jetzt noch häufiger als früher in der uns bekannten ! „Die Köpfe und Hände, die wir gebrauchen, finde ich 


auch die beiden Geretteten, in verſchiedenen Buchdruckere ien 
beſchäftigt waren. 

— (Münzhof.) Wie wir vernehmen, ſoll die Prä⸗ 
gung und Größe der Kupfer: und Silbermünzen dem⸗ 
nächſt eine bedeutende Abänderung erfahren. Vornehmlich 
ſollen die Kupfermünzen an Größe noch um ein Be⸗ 
trächtliches reducirt werden. 

— (Münzprägung.) Im Laufe dieſes Jahres ſollen 
an Silbermünzen 48. Probe im Betrage von 1 Million 
Rubel geprägt werden. Zur Prägung ſind 549 Pud 
12 Pfund 63 Doli, im Werthe von 500,000 Rubel 
erforderlich, es ergiebt ſich folglich aus dieſer Manipulation 
eine Vergrößerung des Nominalwerthes der Münzen um 
500,000 Rbl. Im Laufe dieſes Jahres ſollen gleichfalls 
Kupfermünzen im Nominalwerth von 300,000 Rubel 
geprägt werden. 

— Bezüglich des Gepäcks der Infanterie ſind ſehr 
wichtige Allerhöchſte Beſtimmungen getroffen worden, die 
wir den Angaben des „Ruſſiſchen Inwaliden“ folgend, 
nachſtehend widergeben. . 

1) An Stelle der Torniſter aus Kalbsfell (Modell 
1866), und derer aus Segeltuch, ſowie der Brodſäcke 
und Stiefelfutterale (Modell 1874) werden bei den 
Truppentheilen der Infanterie Pack- und Brodſäcke ſowie 
Stiefelſutterale eines neuen Modells aus waſſerdichten 
nicht gefärbten Segeltuch eingeführt. 

2) Es werden bei den Infanterieregimentern höl⸗ 
zerne Gefäße zur Aufnahme von Waſſer eingeführt, welche 
an einem waſſerdichten Zwirnband über die Schulter 
geſchnallt getragen werden, ſowie kupferne verzinnte Trink⸗ 
ſchälchen. (Letztere werden im Brodſack getragen.) 

3) An Stelle der Futterale für den kleinen Linne⸗ 
mannſchen Spaten (Modell 1878) und für die kupfernen 
Kochgeſchirre, treten gleiche Futterale obigen neuen Modelle. 

4) An Stelle der Patronentaſche (Modell 1870), 
erhält die Infanterie Taſchen zu je 30 Patronen. 


weder in der Gegenwart, noch in der Zukunft. Seht 
euch um — wer iſt denn unter den jetzigen, ich möchte 


ſagen, offiziellen Führern der Mann, dem wir Alles an⸗ 
vertrauen möchten und dürften? Blücher, der im faulen 
Frieden beinahe den Verſtand verlor — findet er ihn in 
einem Kriege wieder? — Der kühle, theoretiſirende 
Bülow — er iſt lange nicht ſein Bruder Heinrich! — 
Der vorſichtige, melancholiſche Scharnhorſt, der feine, 
rückſichtsvolle, diplomatiſche Kleiſt — wie heißen ſie 
Alle? — Ich wüßte nur Einen — das iſt der York, 
der vordem ſelbſt uns wilden berliner Geſellen zu im⸗ 
poniren verſtand. Der möcht' es ſein, aber läßt, man 
ihm, was er erreichte? Gibt man ihm Raum und 
Gelegenheit und Macht, in der nothwendigen Weiſe vor⸗ 
zuſchreiten? Ich glaube, ſchon dieſe eine That auf ſeinen 
eigenen Kopf wird ihm niemals vergeben, auch wenn 
man nothgedrungen dazu Ja und Amen ſagen muß.“ 
Seine Zuhörer glaubten ſolchen Worten und Zweifeln 
freilich nicht, noch ließen ſie ſich durch dieſelben ernſtlich 
ſtören, allein ganz ohne Eindruck blieben fie ſchon um 
deſſentwillen nicht, weil ſie von dem ausgingen, den man 
bisher von allen ähnlichen Intereſſen himmelweit entfernt 
gewähnt hatte. Es war für die meiſten Mitglieder dieſes 
Kreiſes ſchon eine nicht geringe Ueberraſchung geweſen, 
als ſie erfuhren, wie keck und derb Walther aus ſeiner 
ſogenannten Verſunkenheit ſich aufzuraffen vermochte, 
gleichviel, ob es in beiden uns bekannten Fällen anſchei⸗ 
nend nur in rein perſönlichem Intereſſe geſchah, und im 
Grunde das eine wie das andere Mal nicht mehr als 
ein luſtiger, übermüthiger Streich geweſen war. Aber 
die Ueberraſchung wurde noch größer, als man ihn jetzt 
auch wieder im alten Kreiſe erſcheinen und aushalten 
ſah, als man bemerkte, daß er wirklich theilnahm an 
dem, was die Uebrigen bewegte und gerade aus ſeinen 


EN 


5) Zu dem beſtändigen Gepäck der Infanterie gehört 


von nun an das bereits im Gebrauch befindliche Feldzelt; 


6) Die Unterbringung des Gepäcks in den Pack⸗ 
ſäcken und den Stiefelfutteralen geſchieht bei der Infanterie 
folgendermaßen: a) In dem Packſack werden unterge⸗ 
bracht: zwei Hemden, ein Paar leinene Unterbeinkleider, 
zwei Paar Fußlappen, ein Handtuch, ein Paar Fauſt⸗ 
handſchuhe, ein Baſchlick und die nöthigen Reinigungs⸗ 
gegenſtände. In den Taſchen des Packſackes werden 24 
Patronen untergebracht, jo daß alſo jeder Infanteriſt 


im Ganzen 84 Patronen trägt an Stelle der frühern 


60. — — b) In den Brodſack werden gelegt: 6 Pfd. 
Zwieback, ein Achtel Pfund Salz (in einem beſonderen 
Säckchen) und das metallene Trinkſchälchen. — e) In 
dem Stiefelfutteral werden ein Paar Stiefel untergebracht. 

7) Das Gepäck wird in nachſtehender Weiſe ge⸗ 
tragen: a) Ueber die rechte Schulter der Packſack und der 
hölzerne Waſſerbehälter. — b) Ueber die linke Schulter 
der Brotſack und über demſelben der gewickelte Mantel, 
um welchen die Zeltleinwand gewickelt und innerhalb 
derſelben das Futteral mit den Stiefeln. An den beiden 
verbundenen Enden des Mantels wird das Kochgeſchirr 
befeſtigt.“ 

So weit die im „Ruſſiſchen Invaliden“ veröffent⸗ 
lichten Beſtimmungen. 

Aus den obigen Angaben, denen eine genaue Fe: 
ſchreibung der einzelnen Gegenſtände folgt, iſt zu erſehen, 
daß die Art des Tragens des Gepäcks eine vollſtändig 
von der früheren abweichende iſt. Während bisher der 
Rücken den Haupttheil der Belaſtung zu tragen hatte, 
find es jetzt die Schultern. Der Einführung dieſer wich: 
tigen Neuerungen ſind umfaſſende bezügliche Verſuche im 
vorigen Jahre vorausgegangen, aus denen ſich eine Er⸗ 
leichterung des Soldaten durch die neue Tragweiſe er⸗ 
geben hat. Die Mannſchaften, mit denen die Verſuche 
angeſtellt wurden, ziehen jene vor. Im letzten Feldzug 
wurde das Gepäck bei denjenigen Truppentheilen, welche 
aus irgend welchen Urſachen die Torniſter zurückgelaſſen 
hatten, in ganz ähnlicher Weiſe getragen. Von großer 
Bedeutung iſt auch die Vermehrung der Taſchenmunition 
um 24 Patronen. 

— Gur Lage des hieſigen Getreide-Exporthandels.) 
Seit Wochen iſt die Schifffahrt eröffnet und von dem 
belebten Handel der früheren Jahren iſt bis jetzt nichts 
zu bemerken. — Unwillkürlich ſtößt die Frage auf, wie 
kommt es, daß am hieſigen Platze der Exporthandel jo 
daniederliegt, während gleichzeitig von allen anderen ruſ⸗ 
ſiſchen Oſtſeehäfen, oder deutſchen Oſtſeehäſen, welche mit 
Rußland im engen Verkehr ſtehen, über recht belebten 
Export berichtet wird? — Die Antwort auf dieſe Frage 
iſt leicht gefunden, wenn man berückſichtigt, daß an all' 
dieſen Exporlplätzen die Getreidepreiſe ſich auf einem 


Niveau ethalten, welche Geſchäftsabſchlüſſe für die Er: | 


porteure ermöglichen, während am hieſigen Platze die 
Inhaber der Waare durch hohe Forderungen dafür 
ſorgen, daß hieſige Exporteure in keine Konkurrenz treten 
können mit Exporteuren an anderen Plätzen. Auf dieſe 
Weiſe wird der Petersburger Exporthandel lahen gelegt, 
das Ausland verſorgt ſich an anderen billigen Quellen 
und die Zeit verſtreicht allmälig, während welcher ge: 
wöhnlich die Bedarſsländer ihre Käufe beſorgen. — Bei 
den ſehr günſtigen Ernte⸗Ausſichten kauft ohnehin Jeder 
im Auslande nur das Nöthigſte und ſehr Wenige auf 
Spekulation. — Die Inhaber der ziemlich großen Lager 


tragen dieſen Verhältniſſen keine Rechnung, fie find meiſt 
reich genug, um die Waare einzuſperren und die, welche 


nicht über entſprechende Mittel verfügen, haben ihre 
Banken, die Vorſchuß leiſten. An anderen Exportplätzen 
ändern ſich die Preiſe, je nachdem Angebot oder Nachfrage 
überwiegt; hier am Platze iſt es anders und vorläufig 
gibt die Stockung im Exportgeſchäft die Antwort auf 
dieſe Mißverhältniſſe. . (P. H.“) 

— Der Generalgouverneur von Turkeſtan, General 
Kaufmann, iſt geſtorben. 


Moskau. Die „M. D. Z.“ ſchreibt: Von den 
Ausſtellern aus Polen haben manche ihre Ausſtellungs⸗ 
objekte gar nicht eingeſandt, da ſie — wegen Vertagung 
der Ausſtellung im vorigen Jahre die ſchon zur Abſendung 
fertigen Sachen nicht noch ein Jahr lang liegen laſſen 
wollten, ſondern ſie im vorigen Jahre zur Warſchauer 
Ausſtellung ſchickten und dabei größtentheils verkauften. 

— Wie „M. L.“ erfährt, iſt der letzte Termin zur 
Entgegennahme und Aufſtellung von Vitrinen für Aus⸗ 
ſtellungsſachen der 21. Mai; wer bis dahin die Vitrinen 
nicht geliefert hat, geht des ihm reſervirten Platzes ver: 
luſtig. 

Dieſer Tage iſt im Ausſtellungsrayon mit Legung 
der Schienen für die elektriſche Eiſenbahn von Siemens 
und Halske begonnen worden. Dieſelbe ſoll mit 4 
kleinen offenen Plattformen mit je 6—8 Sitzplätzen b-- 
jahren werden und der Ertrag iſt zum Beſten der Ge— 
ſellſchaft des rothen Kreuzes beſtimmt. Die ganze Tour 
wird eine Länge von ca. 600 Faden erhalten und wird 
in etwa 5 Minuten zurückgelegt. 

— Auf dem Ausſtellungsplatze find ſeit dem 13. 
d. M. Rollſtühle aus der Fabrik San⸗Galli zur Fahrt 
von einem Pavillon zum andern im Gange. 

Reval. Auf Initiative des General⸗Superinten⸗ 
denten Schultz und des Kammerherrn von Wiſtinghauſen 
wird, der „Rev.⸗Itg.“ zufolge, geplant, in Reval ein 


Blinden-Iuftitut zu gründen, und ſoll Ausſicht vorhan⸗ 


den ſein, daß ein großer Theil der Koſten durch den 
Über das ganze Neich ausgebreiteten Marienverein zur 
Fürſorge für Blinde, deſſen Oberverwaltung ſich in Pe 
tersburg befindet, werde gedeckt werden. Die Anſtalt 
bezweckt hauptſächlich, arbeitsfähigen Blinden Unterricht 
zum Erlernen gewerblicher Fertigkeiten zu ertheilen, da⸗ 
mit ſie, ſo weit thunlich in den Stand geſetzt werden, 
ſich ihr Brod ſelbſt zu erwerben, und will blinden Kin⸗ 


dern eine Erziehung geben, welche ſie zu brauchbaren 


Menſchen macht. — Bei den Eſten kommen Augenleiden 


bekanntlich häufig vor, und nach angeſtellten Ermittelun⸗ 


gen beläuft ſich die Zahl der Blinden in 
über 700. 

Kamenez⸗Podolsk. (Sturz in einen Abgrund.) 
Am 8. Mai hatte der Sekretär des Stadtamtes, Herr 
Nemirowſkij, einen Phaeton gemiethet, um zur Beſichti⸗ 
gung eines Steinbruches zu fahren, der 2 Werſt von der 
Stadt entfernt lag. Der Weg führte am äußerſten 
Rand einer ungefähr zehn Faden hohen Felſenwand fteil 
hinauf. Als der Wagen die Mitte des Weges paſſirt 


hatte, ſcheute plötzlich das eine Pferd und der Wagen 


Eſtland auf 


nebſt den Pferden und dem Kutſcher, dem verabjchieveten. | 


Gemeinen Merjuſek, ſtürzte in den Abgrund hinunter. 
Eine unkenntliche blutige Maſſe und zerſtreute Magen: 
trümmer bezeichneten den Ort, wo das Ungllück geſchehen. 
Wie durch ein Wunder iſt Herr Nemirowfkij dem Tode 


entgangen. Einige unbedeutende Verletzungen ſind das 
Einzige, was er bei dieſem Sturze, wie dem „Golos“ 
geſchrieben wird, davongetragen hat. („P. 9.) 


huliliche Bundſchau. 


Die bosniſche Frage, die durch die Miniſterbe⸗ 

rathungen in Peſt nicht zur Ruhe gebracht werden konnte, 
iſt inzwiſchen Gegenſtand von lebhaften Debatten im 
ungarfſchen Reichstag und von einer ernſten Agitation 
unter der ungariſchen Bevölkerung geworden. Die Reden 
der Oppoſition, welche wieder zum Mittel einer Todtrede⸗ 
Debatte greifen und das Zuſtandekommen des Geſetzes 
über den Paziſikationskredit vereiteln will, ſind geeignet, 
die Maſſen tief aufzuregen und die Popularität des 
Herrn v. Tisza bedenklich zu erſchüttern. Der ungariſche 
Miniſterpräſident iſt allerdings mit einer Art von Todes⸗ 
muth in die Breſche getreten, indem er das im Munde 
eines Staatsmannes mindeſtens eigenthümliche Vekenntniß 
ablegte, er habe den jetzigen Zuſtand nicht zielbewußt ge⸗ 
ſchaffen, nehme denſelben jedoch aus patriotiſcher Pflicht 
an. Die Oppoſition erklärt dagegen, gerade aus patrio⸗ 
tiſcher Pflicht müſſe man einem Zuſtand ein Ende machen, 
deſſen Eintreten ſie als unvermeidlich richtig vorausge⸗ 
ſehen und vorausgeſagt habe. 
e Im engliſchen Oberhauſe hat Lord Granville, 
im Unterhauſe Sir Dilke Erklärungen über das „Rendez⸗ 
vous von Kreta“ abgegeben, aus welchen erhellt, daß die 
Entſendung von drei engliſchen und drei franzöſiſchen 
Kriegsſchiffen nach Kreta, beziehungsweiſe Alexandria ver: 
fügt worden, um unter Zuſtimmung der übrigen Mächte 
die im vollen Einvernehmen Englands und Frankreichs 
für Egypten vereinbarte Politik zu unterſtützen. Ins⸗ 
beſondere aus Dilke's Aeußerungen ſcheint hervorzugehen, 
daß dieſes franzöſiſch-engliſche Einvernehmen nicht ohne 
ziemliche Schwierigkeiten erzielt wurde. Das Mißtrauen 
gegen Frankreich kam beſonders in einer Rede des Führers 
der Konſervativen, Marquis Salisbury, zum Ausdruck, 
welcher eine türkiſche Intervention einer franzöſiſchen vor⸗ 
ziehen würde. Im Uebrigen wurde von den engliſchen 
Miniſtern die beſtimmte Hoffnung ausgeſprochen, daß die 
Pforte ſich der weſtmächtlichen Politik nicht widerſetzen, 
und daß die Dinge in Egypten jelbft ſich noch in be 
ruhigender Weiſe geſtalten werden; ein Optimismus, den 
die jüngſten Meldungen aus Kairo laum rechtfertigen. 

In dieſer optimiſtiſchen Auffaſſung der Lage ſtehen 
allerdings die engliſchen Miniſter nicht allein. Auch in 
Paris meint man, das egyptiſche Pronunziamiento 
werde ein raſches und ſanftes Ende finden. Und der 
„Temps“ glaubt ſolgendes Bild von der dortigen Lage 
entwerſen zu können: 

„Es genügt nicht, eine Partei mit dem Namen 
Nationalpartei zu ſchmücken, um ſie ganz in die Taſche 
zu ſtecken und allen ihren Gelüſten, Aengſtlichkeiten und 
Priwatintereſſen Schweigen zu gebieten. Dieſe Erfahrung 
muß jetzt Arabi machen. Die Mitſchuldigen, die ihm 
behilflich waren, die Regierung an ſich zu reißen, folgten 
ihm, weil ſie von ihm die Befriedigung ihrer Ambitionen 
erwarteten; nun aber die Lage ſich umdüſtert, will ſich 
Niemand für das Glück der empörten Oberſten opfern. 

Die Offiziere, deren Abneigung, nach Sudan zu 


gehen und dort gegen den falſchen ſchwarzen Propheten 


Zweifeln und Einwendungen ertennen mußte, daß er 


auch ſeither ſchon der Zeit, ihren Regungen und Forde⸗ 
rungen ber weitem nicht jo fremd geblieben ſei, wie er 
es für gewöhnlich hatte merken laſſen. 

Wahlen war durch das Geſpräch mit Anna und 
durch das wunderbare Zuſammentreffen am Schluß des⸗ 
ſelben jo erſchüttert worden, daß es ſeine geſammte Um⸗ 


gebung fat mehr ergriff als das große Ereigniß ſelber. 
Man näherte ſich ihm in Bodendorf herzlicher als ſeit 


langer, langer Zeit, denn ſeine Zweifel erregten auch hier 
eine Aufmerkſamkeit, die ihm nichts weniger als ungünſtig 
war. Ja, als im Laufe des Tages weitere Nachrichten 
eintrafen, die das Ereigniß von Neuem beſtätigten, und 
als Wolfram, mit dem Walther abends in der Stadt 
zuſammentraf, nun ſchon Einzelheiten über den Hergang 
und über die Aufnahme mittheilen konnte, welche Vork's 
That in Berlin und bei Hofe gefunden, da ließ er für 
den Augenblick auch die Zweifel fahren und verrieth eine 


Aufregung, welche man dem halb ſpöttiſchen, halb gleich⸗ 


gültigen oder ablehnenden Mann wohl als eine Art von 
Enthuſiasmus anrechnen durfte. Er kam ſchon am näch⸗ 
ſten Morgen wieder in die Stadt, um neue Nachrichten 
zu erhalten, und ſetzte dieſe Beſuche auch während der 
folgenden Tage fort, allgemach freilich äußerlich wieder 
ruhiger, aber dennoch ſtets voll unverhehlter innerer 
Theilnahme. 

Daß er bei ſolcher Stimmung ſich nicht auf die Ge⸗ 
ſellſchaft Wolfram's und Domfort's beſchränkte, ſondern 
ſich von Beiden leicht zu dem Kreiſe der Uebrigen zurück⸗ 
führen ließ, den er ſeither eine Zeitlang halb ſcheu, halb 
verdrießlich gemieden, läßt ſich um ſo leichter begreifen, 
als die Verhältniſſe in der nicht großen Stadt von der 
Art waren, daß Bekannte, wenn ſie in derſelben zuſam⸗ 
mentrafen, einander auf die Länge kaum recht auszu⸗ 


weichen vermochten. Wie ſchon angedeutet, war ſeine 


Aufnahme die herzlichſte und machte ihm die Wiederkehr 
) ) ) 


leicht. Selbſt Wahlen, der ihm bisher am Fernſten ge⸗ 
ſtanden, begegnete dem „Kauz“, wie er ihn wohl noch 
hieß, mit freundlicher Kameradſchaftlichkeit und ſichtbarer 
Achtung. Was er an Walther in Bodendorf beobachtet, 
und noch mehr, was er über denſelben jetzt durch einen 
Brief des Oberſten Tonsdorf erfahren, hatte auch ihm 
den Eindruck hinterlaſſen, daß er dem „Kauz“ bisher 
nicht minder Unrecht gethan als Andere. Er meinte zu 
bemerken, daß hier noch eine Umwandlung zum Beſſeren 
möglich, ja daß fie ſchon im Gange ſei, und gerade die 
ruhige und ſtetige Weiſe, wie dieſelbe ſich zu vollziehen 
ſchien, und ſelbſt die Zweifel, welche Walther den enthu⸗ 
ſiaſtiſchen Kameraden entgegenhielt, vermehrten ſein Zu⸗ 
trauen von Tag zu Tag. Wahlen war nicht mehr jung 
genug und hatte auch zu ernſte Erfahrungen gemacht, 
als daß er ſelbſt dem Kommenden hätte ohne Bedenken 
entgegenſehen ſollen. So freute er ſich im Stillen faſt 
der Einwendungen Walther's durch welche er den auf⸗ 
lodernden, ausjchweifenden Enthuſiasmus ſeiner jüngeren 
Umgebung auf das Wohlthätigſte gedämpft fand. 

In anderen Punkten freilich ſtimmte er mit dem 
„Kauze“ eben ſo wenig wie bisher überein, und ließ der⸗ 
ſelbe ſich, trotz ſeines Nachgebens und Eingehens auf die 
Stimmung ſeiner Umgebung, auch jetzt nicht über gewiſſe 
alte Grenzen hinausdrängen. Auf die erſte ſichere Nach⸗ 
richt von Nork's Uebertritt und als es die Briefe von 
Kameraden und Freunden täglich zweifelloſer machten, 
daß von einer Desavouirung, wie man jetzt ſprechen würde, 
und einem Zurückweichen, trotz dem augenblicklichen Un⸗ 
willen und Zögern des Königs, keine Rede mehr ſein 
könne, hatten Alle, vom Major von Wahlen bis zu Dom⸗ 
fort und noch Jüngeren, ſich ſogleich an das Kriege: 


miniſterium gewandt und um Wiederanſtellung gebeten 
Walther war zu leinem ähnlichen Schritt zu bewegen 
geweſen, und auch nun, da der erſte Ruf des Königs 
in die Stadt gelangte und Allen als ein Zeichen erſchien, 
daß man ſich oben endlich zu entſcheiden begann, blieb 
er gleich unbeweglich. 

„Kannſt Du ſo inkonſequent ſein?“ fragte Domfort 
ihn im Kreiſe der Freunde, von denen mehrere im Be⸗ 
griff waren nach Breslau aufzubrechen. „Erinnere Dich 
an Deine Worte vom Neujahrsmorgen: zeigt mir eine 
That, und ihr ſollt noch Wunder an mir erleben! — 
Nun iſt nicht nur die That da, ſondern jetzt verlangt 
man auch von uns das Handeln. Und Du?“ 

„Ich?“ erwiderte er, und in den braunen Augen 
regte es ſich einmal wieder ſchalkhaft, — „halt' ich nicht 
Wort? Iſt's kein Wunder, daß ich einen Menſchen und 
ſeine That anerkenne, daß ich euren Radomontaden zu: 
höre und euch meinen vollen Segen auf den Weg 
mitgebe? Daß ich in dieſen neueſten Schritt wirklich für 
einen gelten laſſe, der andere noch entſchiedenere zur 
Folge haben könnte, und wenn dies und das und jenes 
und ſo weiter einträfe, auch zu einem erträglich guten 
Ziele führen möchte? Iſt das Alles lein Wunder an mir, 
Kamerad?“ 

„Du ſpotteſt, aber Du antworteſt nicht“, meinte 
Wolfram. „Du verſtehſt ſehr gut, was wir für Deine, 
wie für unſer aller Pflicht halten.“ 

„Damit laßt mich aus“, entgegnete er mit jener 
behaglichen Ruhe, welche die Freunde faſt am Meiſten 
fürchteten, denn ſie ließ ihn vollkommen unzugänglich 
erſcheinen. „Könnte ich Feldmarſchall ſein, da ſolltet ihr 
auch wieder Wunder erleben. 


(Fortſetzung folgt.) 


zu fechten, jo groß iſt, wünſchen ſich ebenſowenig mit 
europäiſchen Truppen zu meſſen; den Notabeln, von denen 
die Einen aufrichtig das Wohl des Landes wollen, während 
die Anderen nur einige perſönliche Vortheile ſuchen, iſt 
es gar nicht darum zu thun, Egypten von einem Bür⸗ 
gerkriege oder einem Kriege mit Fremden heimgeſucht zu 
ſehen; einige von den Miniſtern endlich wollen ſich nicht 
für Arabi blosſtellen, und fangen an, ſich zu fragen, ob 
ſie dabei viel gewonnen haben, ihren Herrn zu wechſeln. 
Kurz, die Armee, die Kammer, das Miniſterium ſind alle 
gleich ſchwankend und geſpalten. Endlich meldet man 
aus Kairo, daß die Miniſter jetzt bereit ſeien, ſich zu⸗ 
rückzuziehen, wenn der Khedive für die Ordnung ein⸗ 
ſtünde. 

Dieſe Erklärung iſt ein Bekenntniß; die Militärpartei 
bricht zuſammen und der Khedive wird wieder Herr der 
Situation. Ein neuer Faktor tritt übrigens jetzt hinzu 
und wird ohne Zweifel eine entſchiedende Wirkung üben; 
das im Piräus vor Anker liegende franzöſiſche Flotten⸗ 
geſchwader und mehrere engliſche Schiffe haben Befehl 
erhalten, ſich in die egyptiſchen Gewäſſer zu begeben.“ 

— „Reuter's Office“ meldet aus Kairo vom 16.: 
Der Khedive proteſtirte in formeller Weiſe gegen die 
Aktion der Pforte, daß dieſelbe dem egyptiſchen Miniſterium 
direkt telegraphiſche Weiſungen zukommen ließ. Die Be⸗ 
ziehungen des Khedive zu den Miniſtern wurden wieder 
aufgenommen und wurden die Miniſter geſtern abends 
in Audienz empfangen. Das engliſche und das franzö⸗ 
ſiſche Geſchwader werden morgen in Alexandrien er⸗ 
wartet. Arabi Paſcha ſoll auf die Nachricht von der 
Abſendung von Geſchwadern den Mudirs befohlen haben, 
die Armeereſerven binnen drei Tagen herbeizuſenden. 
Arabi Paſcha ſoll bei der arabiſchen Bevölkerung ſehr 
unbeliebt geworden ſein. 


Ungesnenigkeiten, 


— Zur Feier des Geburtsfeſtes Seiner Kaiſer⸗ 
lichen Hoheit des Cäſarewitſch und Großfürſten Nikolai 
Alexandrowitſch waren vorgeſtern viele Häuſer be⸗ 
flaggt und des Abends illuminixt. 

— Inſolge einer Zuſchrift des Präſes des War⸗ 
ſchauer Komités der Moskauer Ausſtellung wurde das 
hieſige Hilfskomité ermächtigt, aus der Mitte der Expo: 
nenten aus Lodz, Zgierz, Tomaszow und Umgegend einige 
Experten zu wählen, die zugleich bei der Ausſtellung als 
Preisrichter fungiren ſollen. Zu dieſem Behufe wird 
im Laufe dieſer Tage eine Sitzung ſtattfinden, zu welcher 
ſämmtliche Exponenten eingeladen werden. 

— Wie wir erfahren, hat Herr Rathe das letzte 
Fenſter zur evangeliſchen Kirche gespendet, wofür ihm 
der beſte Dank gebührt. 

— Vorgeſtern abends 5 ¼½ Uhr wurde ein Feuer 
im 2. Bezirke ſignaliſirt. Es war in einem Kohlen-, 
Holz: und Stroh- Depot im Hauſe Friſchmann in 
der Petrokowerſtraße ein Brand entſtanden, der bei 
dem Vorhandenſein von derartigen Brennſtoffen ſehr 
raſch um ſich griff und die Baracke in kurzer 
Zeit in Aſche legte. Die Thätigkeit der Löſchmann⸗ 
ſchaft konnte ſich mit Erfolg lediglich nur auf die 
Deckung des Frontgebäudes erſtrecken. Die Entſtehung 
des Feuers iſt wahrſcheinlich dem unvorſichtigen Ge⸗ 
bahren mit Zündhölzchen zuzuſchreiben. 

— Es iſt eine ſchöne Sitte, die Gräber der Ab⸗ 
geſtorbenen zu bekränzen und mit Blumen zu ſchmücken. 
Man giebt ja damit den letzten Tribut der Liebe und 
Verehrung, die man den in der Erde Ruhenden ſchuldet. 
Wenn dieſe es auch nicht mehr gewahr werden, ſo be⸗ 
lohnt die Anhänglichkeit und Ehrfurcht doch ein ruhiges 
Gewiſſen. Um ſo betrübender muß es ein empfängliches 
Herz berühren, wenn man ſieht, daß die Stätte der 
Todten, der Friedensgarten, von einzelnen Individuen 
als ein Tummelplatz betrachtet wird, ja noch mehr, wenn 
dieſe ſich der von den Hinterbliebenen geſpendeten Blumen 
bemächtigen und ſie vielleicht ſogar verſchachern. Nie⸗ 
mand wird gern an den Tod erinnert. Doch müſſen 
wir den Entweihern des hl. Ortes ganz ernſtlich vor 
Augen halten, ob ſie es wünſchen, daß ihre Gräber der⸗ 
einſt rohen Geſellen zu Ausbeute dienen ſollen. Ver⸗ 
ſchonet doch die letzten Ruheſtätten aller Jener, die uns 
im Leben mehr oder weniger nahe geſtanden, und ſtreckt 
nicht die frevelhafte Hand aus nach Gütern, welche die 
Lebenden den Todten geſchenkt! So wie das Andenken 
an Letztere uns heilig iſt, ſo ſollen es auch ihre Gräber 
ſein und die Blümlein, welche treue Liebe ſorgſam darauf 
pflegt. 

— Großer Brand in Kowno. Aus Kowno wird 
unterm 19. d. M. telegraphirt: Heute früh iſt hier in 
der ſogenannten Altſtadt ein großes Feuer ausgebrochen. 
Dieſer ganze Stadttheil ſteht in Flammen. 

— Laut den vom Finanzminiſterium geſammelten 
ſtatiſtiſchen Daten über den Stand der Fabrikation in 
Rußland beträgt die Summe von der jährlichen Pro⸗ 
duktion 798 Mill. Rubel. Die Zahl der Arbeiter be⸗ 
läuft ſich auf 61,090. 

— Die große ruſſiſche Eiſenbahngeſellſchaft macht 
bekannt, daß von der internationalen Agentur in Wierzbolow 


bei der Zollabgabe auf der ruſſiſchen Kammer ein Me: 


11 mit 1 R. 57 Kop. (Credit⸗Rubel) berechnet 
wird. a NUT 

— Der Hauptmarkt in Kursk beginnt offiziell am 
26. d. M. (n. St.) 

— Auf der Moskau⸗Kursker Eiſenbahn entgleiſte 
am 11. d. M. ein Zug zwiſchen den Stationen Oka 
und Swinskoje. 10 Waggons wurden zertrümmert. 
Der Oberkondukteur ſowie der Maſchinenführer erlitten 
arge Verletzungen. 

— Der „Kaliszanin“ ſchreibt, daß am ver: 
gangenen Montag zwiſchen Slupeg und Golina ein 
ſtarker Hagelſchlag niedergegangen iſt und die Winter⸗ 
ausſaat arg beſchädigt hat. Einige Landleute waren be⸗ 
müßigt, die Ausſaat abzumähen und neuerdings zu 
ackern. 

— Auf der Moskauer Ausſtellung wird der 
Konkurs der Maſchinen und Ackerbau⸗Geräthe am 6. 
Juni (n. St.) beginnen. Zu dieſem Konkurſe haben ſich 
30 Konkurrenten mit 200 ausſchließlich im Inlande er⸗ 
zeugten Maſchinen gemeldet. 

— Ueber die Zeitdauer der Empfindungen. 
Man hat ſich gewiß oft ſchon' gefragt, wie lange es 
dauert, bis ein äußerer Eindruck durch das Gefühl über⸗ 
mittelt wird. Der Gelehrte Hermann Helmholtz hat über 
dieſes Thema eingehende Unterſuchungen angeſtellt und 
dabei gefunden, daß die Zeitdauer, in welcher die Nerven 
dem Gehirn Nachricht geben, ſich für 195 Fuß auf eine 
Sekunde beläuft. Wenn wir z. B. unſere große Zehe 
anſtoßen, ſo muß nach dieſer Rechnung, wenn wir die 
durchſchnittliche Größe des Menſchen mit 5 Fuß an⸗ 
nehmen, der vierzigſte Theil einer Sekunde verfließen, ehe 
wir wirklich den Schmerz empfinden; iſt jedoch das Ohr 
der Sitz des Schmerzes, ſo bekommen wir das Geſühl 
deſſelben viel ſchneller. Dieſes Verhältniß tritt bei 
Thieren von größerm Wuchſe natürlich viel auffälliger 
zu Tage, als bei den Menſchen, ſo braucht z. B. ein 
ausgewachſener Walfiſch eine volle Sekunde, um eine 
Wunde, die ihm am Schwanze beigebracht wird, zu fühlen, 
und abermals eine Sekunde dauert es bis der Schwanz 
die zum Zwecke der Vertheidigung erforderlichen Befehle 
von dem Kopfe des Walfiſches erhalten hat. Dieſe 
Thatſache erklärt auch das ſchwerfällige Verhalten dieſes 
Thieres bei Angriffen ſeitens der Menſchen. 

— Ein neues Kanalprojekt. Wiener Blättern 
zu Folge iſt ein Ingenieur, Namens Hobohm, beim 
Oeſterreichiſchen Handelsminiſterium um die Vorkonceſſion 
für einen Schifffahrtskanal eingeſchritten, welcher ein 
Bindeglied bilden ſoll für den großen Kanal, der zur 
Verbindung des Kaspiſchen Meeres mit dem Kanal La 
Manche geplant wird. Nach dem vorgelegten Vor⸗ 
projekte würde der Kanal den Fluß Styr bei Szezuro⸗ 
wice an der ruſſiſch-⸗galiziſchen Grenze mit der Oder 
bei Oderberg verbinden und eine Länge von 600 Kilo⸗ 
meter haben. Sämmtliche Handelskammern Galiziens 
haben ſich zu Gunſten des Projektes ausgeſprochen, was 
wohl ſelbſtverſtändlich iſt, denn das Land Galizien würde 
ſchon aus dem Baue des Kanals Vortheil ziehen. Aller⸗ 
dings wird aber von fachmänniſcher Seite gegen die 
gewählte Trace die Einwendung erhoben, daß dieſelbe 
ungefähr 35 Meilen parallel mit der Weichſel und dem 
San läuft und daß daher mit Rückſicht darauf, daß die 
Regulirung dieſer beiden Flüſſe mit einem Koſtengufwande 
von fl. 
des Projektes mit der Schiffbarmachung der beiden Flüſſe 
ſich empfehlen würde. 

— Eine ſchreckliche Wahl. Ein gewiſſer John 
Batchford in Minneſota überſchritt kürzlich die Eiſenbahn⸗ 
brücke der Manitoba⸗Bahn und ſah ſich mitten auf der⸗ 
ſelben einem daherbrauſenden Bahnzuge gegenüber. Aus⸗ 
weichen konnte er nicht. Er mußte ſich entweder von 
dem Zuge überfahren laſſen oder von der 30 Fuß hohen 
Brücke auf den hartgefrorenen Fluß hinabſpringen. Die 
Wahl war jedenfalls keine angenehme und Herr Batch⸗ 
ford mag ſchreckliche Sekunden durchlebt haben, ehe er 
den Sprung in die Tiefe dem Ueberfahrenwerden vorzog. 
Er wagte den Sprung, fiel auf die linke Seite des 
Körpers und blieb bewußtlos liegen. Drei Stunden 
ſpäter wurden Vorübergehende durch Geſtöhn auf den 
Unglücklichen aufmerkſam. Sie hoben ihn auf, brachten 
ihn nach Moorhead und ſorgten für ärztliche Hilfe. 

— Ein amerikaniſcher Richter. Einen ſonder⸗ 
baren Eindruck von amerikaniſcher Juſtizpflege und ein 
draſtiſches Beiſpiel von der Zweckmäßigkeit „gewählter“ 
Richter giebt die nunmehr vom Senate des Staates 
Minneſota ausgeſprochene Amtsentſetzung des Richters 
Cox. Freilich wird Niemand behaupten können, daß 
dieſe Amtsentſetzung ungerechtfertigt geweſen. Aus der 
Gerichtsverhandlung geht hervor, daß Cox fortwährend 
betrunken geweſen, allen Ausſchweifungen nachging und 
an unzähligen Balgereien betheiligt war. Zu den Amts⸗ 
handlungen im Gerichtshofe erſchien er in der Regel un⸗ 
gewaſchen, mit verſchwollenen Augen; der Sprache nicht 
mächtig, ließ er weder Zeugen noch Vertheidiger aus⸗ 
reden und verhinderte häufig die regelmäßige Durch⸗ 
führung der Prozeſſe. Mehreremale mußte die Amts⸗ 
handlung unterbrochen werden, um ihm Zeit zu geben, 
ſeinen Rauſch auszuſchlafen. Einmal hielt er die Ge⸗ 
richtsſitzung zur Ausſtellung von Naturaliſations⸗Er⸗ 
klärungen in Lyon⸗County in einem Schanklokale ab 
und begehrte, daß die zu naturaliſirenden neuen Stagts⸗ 


5,900,000 veranſchlagt iſt, eine Combination 


bürger erſt die Geſellſchaft bewirthen ſollten, ehe er die 
Urkunden fertigen würde. Richter, Rechtsanwälte, Ger 
ſchworne, Zeugen und Zuſchauer betranken ſich unter 
ſeiner Leitung gemeinſam, und die Zeugen beſtätigen, 
daß Cox, wenn er einmal eine Flaſche ergriffen hatte, 
dieſelbe nur geleert weitergab. Ein Zeuge beſtätigte, 
daß der ehrenwerthe Richter einmal ſo ſchwer betrunken 
war, daß die anderen Mitglieder des Gerichtshofes ihn 
auf den Rücken legten und auf ſeinem Bauche Karten 
ſpielten. Der angeſehenſte Richter des Diſtriktes, Le⸗ 
verance, mußte geſtehen, daß er ſeinen ehrenwerthen 
„Collegen“ faktiſch und wörtlich einmal aus der 
Goſſe gezogen hätte. Trotz alledem hat der Mann noch 
Freunde und Vertheidiger gefunden. 


Telegramme. 


— 


Berlin, 18. Mai. Fürſt Bismarck leidet außer 


an ſeinen neuralgiſchen Schmerzen jetzt auch an Appetit⸗ 


loſigkeit. 

Das Zentral⸗Komité der Hygieniſchen Ausſtellung 
beſchloß heute einſtimmig, die Ausſtellung im nächſten 
Frühjahr hier ſtattfinden zu laſſen. 

Berlin, 16. Mai. Die Krankheit des Fürſten 
Bismarck beſteht in einer Geſichts⸗Neuralgie, welche dem⸗ 
ſelben große Schmerzen verurſacht. 

Berlin, 18. Mal. Graf Loris Melikow iſt auf 
der Durchreiſe nach Petersburg am 17. d. M. hier ein⸗ 
getroffen. 

New⸗ York, 19. Mai. Die Mörder des Lord 
Cavendiſh ſind am 17. d. M. mit einem Dampfer aus 
Liverpool hier eingelangt und wurden beim Landen 
verhaſtet. 

Liverpool, 19. Mai. Auf dem nach New⸗Vork 
abſegelnden Dampfer „Egypte“ wurden 10 Perſonen 
verhaftet. 

Conſtantinopel, 19. Mai. Khedive Tewfik iſt beim 
Sultan in Ungnade gefallen und iſt es wahrſcheinlich, 
daß Prinz Halim Vicekönig von Egypten werden dürfte. 

Die Verwaltung der Lodzer Fabrikbahn machte 
bekannt, daß vom 1. (13.) Mai d. J. ab folgender 
Fahrplan eingeführt wurde: 

I. Abfahrt der Züge von Lodz: 

Nr. 2 um 5 Uhr 35 Minuten früh 

4 55 


7 8 " 6 17 . = " 17 e 
„ 4 " 1 u 2 „ Nachmittags. 
7 6 " 9 „ 40 " Abends, 


II. Ankunft der Züge in Lodz: 
Nr. 1 um 10 Uhr 10 Minuten früh. 


" 3 " 4 " 9 " Nachmittags. 
„ 7 „ 8 „ 20 „ Abends. 
1 3 " 11 " 30 „ 


* 
0 Zügen Nr. 8 
und Nr. 3 eines Tages und bei den Zügen Nr. 4 und 


Dabei werden wie bisher bei den 


Nr. 7 des folgenden Tages Waggons für die Arbeiter 


kurſiren, welche auf Billete III. Klaſſe zu ermäßigten 
Preiſen fahren. 

Dieſe Billete werden nur in der unmittelbaren 
Kommunikation nach den Stationen der Warſchau⸗Wiener 
Eiſenbahn, namentlich an Montagen, Mittwochen und 
Freitagen zum Zuge Nr. 8 nach Petrikau, Granica und 
Sosnowice, an Dienjiageu dagegen, Donnerſtagen und 
Samfagen zum Zuge Nr. 4 nach Warſchau und Skier⸗ 
niewice verkauft werden. Diejenigen, welche ſolche Billete 
kaufen, haben auf der Station Koluſchki auf den ent⸗ 
ſprechenden Arbeiterzug der Warſchau⸗Wiener Bahn gegen 
3 Stunden zu warten. 


Coursbericht. 
Berlin, den 19. Mai 1882. 
100 Rubel — 207 M. 45 


Ultimo — 207 M. 50 
Warſchau, den 19. Mai 1882. 
Berlin , Elle 
London . 85 
Parld De 29 45 
Wien r 3889 


Briefkaſten der Redaktion. 

T. hier: Wir empfehlen Ihnen „Knigge's Umgang 
mit Menſchen.“ Sie wiſſen, daß gegen eine gewiſſe 
Eigenſchaft ſelbſt die Götter vergebens kämpfen, wie viel 
mehr wir. Es muß übrigens auch ſolche Käuze geben. 

L. M. hier: Für Sie gilt daſſelbe. Wir bedauern 
Sie lebhaft wegen des Mangels an guter Erziehung. 
Beſſern Sie ſich! 

F. W. hier: Sie thun am Beſten, in der be 
treffenden Angelegenheit ſich an die competente Perſon 
zu wenden. 

R. hier: 
geiſterei. 


Das ſchmeckt, Herr Schwager, nach Frei⸗ 


Et ͤ—— —— * = er P 
. .” 
* 


* + 
Leder-Treibriemen 
aus beſtem engl. Kernleder. 5 
Gummi für verſchiedene Zwecke, & 
Selbſtöler, Riemenverbinder als ( 
Erſatz für Nähriemen. Waſſerſtands⸗ 18 
gläſer, engl. Flaſchenzüge, Arma⸗ 
turen, wie Manometer, Hähne, Ven⸗ 
tile ete. Pumpen und Maſchinen 

für Fabriken und Mühlen liefert 


S. Notowitsch, 


Petrokower⸗Straße, Nr. 777, 
Haus S. Roſenblatt. 


Die Io beliebte amerikaniſche Neu! 


10:1 


Neu! | 
HYAT Gummi-Wäsche, 


N 0 („ 
rüber and Gummi-Shürzen 
N. Zielke, 


Lodz, Zawadzka⸗Straße Nr. 436 gegenüber Scheibler's Neubau. 


om 18. d. Mts. ab verkaufe mein, aus dem renommirteſten Mühlen⸗Etabliſſement des Königreichs 
N bezogenes 
= 
W eizen-Mlehl 


Kop. per Pfund billiger und zwar notire: 
Original⸗Säckchen von 10 Pfd. Netto mit Nhl. 


Gummi ⸗Tiſchdecken 


empfiehlt dem geehrten Publikum 


6— 


t 


in allen Nummern um Y% 


Weizenmehl Nr. 000 in £ 3,35 Kop. 


7 Nr. 0 [7 72 „ 7) 72 7 Rbl. 3,1 5 Kop. 
77 Nr. 0 75 ” 7 40 77 7 7 Rbl. 2 95 0 Kop. 
77 Nr. 1 „ , e ee. Kop 


Sämmtliche Säckchen ſind in der Mühle gepackt und mit Plombe und Etiquetts, welche die entſprechende Nr. 
des Mehles führen, verſehen. Hochachtend 


Carl Osw. Bauch, 
früher Rud. Scholz, 


Petrokowerſtraße Nr. 756 gegenüber Hrn. J. — 


Den betreffenden Intereſſenten hiermit die gigedene Anzeige, daß ich die vieljeitig 


FLÜGEL VON ZECHER 


bereits erhalten habe und dieſe zu Fabrikpreiſen und unter günftigen Bedingungen verkaufe. 


je AIOrNLeEer, 


Kingplah Ur. 6. 


Ein Kehle 


| ausgeitellt von Leiſer Hack auf x 
im Settäge NH. 30 fällig am 2. Dezember 1878 wurde 
vom Letzteren an Schoel Citrin e und der Emp⸗ 
fang der Valuta quittirt. 
Vor Ankauf wird gewarnt. 
a S. Citrin. L. Hack. 


FlügelsPinnina' 


zu vermiethen. ng 


Näheres bei L. ZONER, Ningplatz Nr. 6. 


Eine Wohnung 


von 2 Zimmern und Küche iſt vom 1. Juni oder ſofort 
zu vermiethen. 


Kalligraphie, Buchhaltung und Rechnen. 

Eine Schönſchrift iſt heutzutage ein nothwendiges 
Bedürfniß für Jedermann, doch giebt es in allen Stän⸗ 
den Leute, denen es trotz vieler Mühe und großer Geld⸗ 
Ipfer nicht gelungen, ſich eine ſchöne einſache Sand: 
ſchrift anzueignen. 

Vermöge meiner Lehrmethode bin ich im Stande, 
Jedem, mag er noch ſo ſchlecht und unleſerlich ſchreiben 
ine gefällige und geläufige Hanſchrift in 18 Lectionen bei⸗ 
zubringen. Buchhaltung in 60 Lectionen, Rechnen in 40 
Lectionen. Ich garantire Jedem, der meinen Unterricht 
nicht mit gutem Erfolge beendet hat, das gezahlte Ho⸗ 
norar zurückzuerſtatten. Dankſagungen von ſolchen, die, 
obige Gegenſtände in Warſchau und Lodz bei mir erlernt 
haben, ſind zur gefälligen Einſicht. 

Für Minderbemittelte, Handwerker, Handlungs⸗ 
Tommis und Geſchäfts⸗ Praktikanten ertheile ich den Un⸗ 
terricht zu herabgeſetzten Preiſen. 

Zugleich mache der geehrten chriſtlichen Handelswelt 
hekannt, daß Diejenigen, welche die hebräiſche (jüdiſche 
Schrift für ihre Geſchäfte benöthigen, ſolche binnen 
3— 10 Lektionen vollkommen leſen und ſchreiben erlernen 


Ordre A. D. Wollmann 


+ 


önnen. 3—3 Ecke Widzewer⸗ u. Przejazd⸗Straße Nr. 1104. 3-3 
Auskünfte und Vermittelungen in allen Branchen Amerikaniſche 
heſorgt Saul II. Beer, 


Lodz, Sredniaſtraße 432. 


Tüichtige 


14 
Eiſendreher 
K 15 
zur Nachtſchicht, finden ſofort Arbeit in der Maſchinen⸗ 
Fabrik 6—4 
C. Söderström. 


Perakrops u Hsaarem Aer Zouepr. 


Harmoniums 


und 


SALON-ORGELN 


aus der berühmten Fabrik Estey zu haben bei 


L. Zoner, 


Ringplatz Nr. 6. 
Äosnoıons Ilowsypom. 


ur Bequemlichkeit des geehrten Publikums 
werden Inſerate für unſer Blatt in der Buch⸗ 
handlung der Herren Zienkowski& Co, 
Petrokower Straße entgegengenommen und 
ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 


Die Expedition des „Ladzer Tageblatt“ x 


A. WÜSTEHUBE 


CONDITOREI 


empfiehlt dem geehrten Publikum täglich friſche 


Achueelülle 


gef füllt mit Sahne l Eis, gleichzeitig wird auch EIS 
in Waffelnschalen verabfolgt. 

Zwei Knaben, Söhne achtbarer Eltern können bei 
mir ſofort als Lehrlinge eintreten. za 3—3 


u - Den geehrten Bewohnern der 
Stadt Lodz die ganz ergebene 
Anzeige, daß ich beabſichtige, mich hierſelbſt als 


Muſik-Pehrer 


niederzulaſſen und gründlichen t Eh in allen Zwei⸗ 
gen des muſikaliſchen Gebietes, namentlich aber im Violin⸗ 
ſpiel zu ertheilen. 

Zugleich beehre ich mich mitzutheilen, daß ich gern 
bereit bin, das Einſtudiren größerer Vocal⸗ oder Inſtru⸗ 
mental⸗Werke zu übernehmen, ſowie auch in Privat⸗ oder 
öffentlichen Aufführungen als Soliſt mitzuwirken. 

Geſtützt auf meine letzte mehrjährige Thätigkeit als 
ſtädtiſcher Capell meiſter in Dorpat und Muſiklehrer des 
dortigen Gymnaſiums glaube ich im Stande zu fein, 
zu ſtellenden Anforderungen entſprechen zu können und 
empfehle mich mit Hochachtung 


Emil ROMER. 


Hötel Victoria Nr. 23. 
Vorläufige Sprechſtunden von 2 — 3 Uhr Nachm. 


Eine Schweizer 


se Ctictnaſchine ne 


neueſter Konftruction iſt billig zu bekommen. 
die Exp. d. Bl. 


Wo? ſagt 


Deutſches Theater 
RNaonſtantiner⸗Straße. BE 
Heute Sonnabend, den 20. Mai 1882 


——— Zweites Debut des Frl. Johr von Stettin, == 
— — 7 — 
Zum 2ten Male: 

Die 


Galloſchen des Glücks. 


Große Zauberpoſſe mit Geſang und Tanz in 3 Akten 
und 8 Bildern von Jakobſohn und Girndt. 


Muſik von Leonhardt. 


Sonntag den 21. Mai l. 


Der böſe Geiſt Funnpacivngnbundus 


oder 


Das liederliche Kleeblatt. 


Große Zauberpoſſe mit Geſang und Tanz von Neſtroy. 
Muſik von Müller. 
vv 6 Uhr ab: 


e Onrien-Koncert. BE 


Nach der Vorſtellung: 
Familien- Canztkränzchen i im Salon. 


Montag, den 22 22. Mai 1882. 
Zum erſten Male: 


Das Stiftungsfeſt. 


Schwank in 3 Akten von Moſer. 


A. Kliesch. 


Sehnellpressendruck von Leopold Zoner. 


